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RUND UM OSTERBEICHTE UND OSTERKOMMUNION
IM GADERTAL.

Was ältere Informanten 0heute über die kirchliche Praxis um Osterbeichte und
-kommunion im Gadertal zu berichten wissen, spiegelt die entsprechenden Bestim¬
mungen im CodexJuris Canonici von Papst Benedikt XV. aus dem Jahre 1917 (vgl.
can. 859, 860, 906, 907, 1240) wider. An die einstmals gehandhabte strenge
Kontrolle seitens der kirchlichen Obrigkeit sowie an andere lokalgebundene
Bräuche haben ältere Gadertaler heute manchmal nur mehr eine blasse Erinne¬
rung, oder sie wissen noch etwas aus dem Munde ihrer Eltern und Großeltern.

Wenn wir in den kirchlichen Bestimmungen zurücksenden, müßte die vom
vierten Laterankonzil 1215 für jeden zum Gebrauch der Vernunft gekommenen
Katholiken einmal im Jahr vorgeschriebene Beichte strenggenommen nicht in der
österlichen Zeit stattfinden und wäre nur für jene verbindlich, die nach dem letzten
Empfang des Bußsakramentes eine Todsünde begangen haben. Wegen der Oster-
kommunion-Pflicht warjedoch die jährliche Beichte vorOstern bereits seit dem 12.
Jh. mehr oder weniger zur Regel geworden.2)

Unseren Informanten zufolge wurde den Gläubigen sehr empfohlen, ihrer
Osterpflicht in der eigenen Gemeinde nachzukommen, ansonsten sollten sie ihren
Heimatseelsorger benachrichtigen, der es widrigenfalls auch nicht versäumte,
Erkundigungen einzuholen. Wernämlich seiner Osterpflicht offensichtlich längere
Zeit nicht nachkam und sich auch nicht darum kümmerte, das Versäumte nachzu¬
holen, galt als öffentlicher Sünder und verlor seinen Anspruch auf ein kirchliches
Begräbnis.

Die offiziell vorgesehene Zeitspanne vom Palmsonntag bis zum Weißen
Sonntag konnte vom Bischof aus pastoralen Erwägungen ausgedehnt werden; in
der Diözese Brixen begann sie partikularrechtlich bereits mit dem ersten Fasten-
sonntag3) und endete am Dreifaltigkeitssonntag.

Eine spezielle Erwähnung verdienen die Kontrollmethoden seitens der kirch¬
lichen und weltlichen Obrigkeit über die Erfüllung der Osterpflicht in unserem
Gebiet sowie die diesbezüglichen Bräuche im Gadertal, soweit sie noch rekonstru¬
ierbar sind, wobei unserAugenmerk v.a. auch aufdie bisher gefundenen Beichtzettel
des vorigen und der ersten zwei Jahrzehnte unseres Jahrhunderts gerichtet ist.

1) Burchia Nane (geb. 1910), Konrater
Nane (geb. 1923), beide La Pli /
Enneberg; Gasser Tone (geb. 1910 in
Rina / Welschellen); Dapoz Tomesc
(geb. 1922 in La Val / Wengen);
Crazzolara Rosina (geb. 1908 in La IIa /
Stern), Sepl Glira (geb. 1910 in San

Ciascian / St. Kassian; inzwischen ge¬
storben).

2) LThK, II, 128, Artikel: Beichtgebot. Über
den Formenwandel des Bußsakramen¬
tes im Laufe der Jahrhunderte vgl.
Jungmann 1962, 87 ff.

3) Manuale 1906, § 19, 2.
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1. Die Kontrolle: Beichtregister und Beichtzettel

Nach der im 16. Jh. erfolgten Glaubensspaltung wurde nicht nur von der
katholischen Kirchenführung, sondern auch von den katholischen Landesfürsten
eine Kontrolle über den österlichen Sakramentenempfang angestrebt, und wer
seiner Osterpflicht nicht nachkam, stand im Verdacht, ein heimlicher Lutheraner
oder Wiedertäufer zu sein. 4) So befahl Erzherzog Ferdinand I., der spätere König
und Kaiser, bereits 1530 in seinen Ländern - und dazu gehörte auch Tirol5 * - unter
Strafandrohung den Empfang der Osterbeichte und -kommunion, und zwei Jahre
später verlangte er sogar die Führung von Beichtregistern, aus denen hervorging,
ob von den einzelnen Untertanen der religiösen Pflicht Genüge getan worden sei
oder nicht. Dieselbe strenge Linie setzte auch Landesfürst Ferdinand II. (1564 -
1595) fort. Die Beichtregister wurden von den Seelsorgern den Gerichtsbehörden
übersehen, welche sie an die zuständige Stelle weiterreichten. 6)

O 7 CT

Schließlich wurden allgemein die Beichtzettel eingeführt, die seit dem vierten
Laterankonzil partikularrechtlich zur Kontrolle derer, die die Osterbeichte nicht bei
ihrem Seelsorger abgelegt hatten, vorgeschrieben waren. 7) Diese gewährleisteten
nicht nur ein verläßliches Kontrollsystem, sondern stellten auch ein Erziehungs¬
und Druckmittel dar.

Die Kontrolle dürfte so lange verhältnismäßig einfach gewesen sein, als der
Heimatkirchenzwang bestand, d.h. solange die Beichte wenigstens einmal im Jahr
beim eigenen Heimatpriester (sacerdosproprius) abgelegt werden mußte. Mit der
zunehmenden Bewegungsfreiheit des Einzelbürgers und der Gewährung der freien
Kirchenwahl für die Erfüllung der Beichtpflicht kam dem Beichtzettel als Kontroll¬
organ wachsende Bedeutung zu. In der Vorgangsweisebei der Kontrolle scheint es
aber letztendlich partikularrechtliche Unterschiede gegeben zu haben. Während bis
in das 18. Jh. jeweils vor dem Kommunionempfang der Nachweis über die
abgelegte Beichte üblich gewesen sein dürfte, war es im 19. Jh. in Österreich
Brauch, daß der Seelsorger nach Ostern von Haus zu Haus ging, um die Beichtzettel

C? O O "

einzusammeln.8)

Durch die v.a. in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts allmählich
CT

entstehende und kontinuierlich fortschreitende Urbanisierung wurde eine lücken¬
lose Kontrolle der Osterbeichte zu einem Ding der Unmöglichkeit. Aus diesem

4) Sparber 1957,58.

5) Das Gadertal gehörte damals in seiner

Gesamtheit zwar noch nicht de iure zu
Tirol, wohl aber de facto.

6) Grass 1950, 172 (dargelegt am Beispiel
von Kufstein). - Dieses uns heute viel¬

leicht als befremdend erscheinende Vor¬
gehen der weltlichen Macht war aus

damaliger Sicht nichts Ungewöhnliches,
denn der Landesherr trug ja nicht nur die
Verantwortung für das leibliche son¬

dern auch für das seelische Wohl seiner

Untertanen und mußte sie vor 'Irrleh¬

ren' bewahren. Ähnlich wurde z.B. auch
im Erzbistum Salzburg - der Erzbischof

war dort ja auch gleichzeitig Landesherr
- unter Fürsterzbischof Markus Sitticus

(+ 1619) den Seelsorgern aufgetragen,
über den österlichen Sakramenten¬

empfang genau Buch zu führen und die
ausgefüllten Listen an die Salzburger

Zentrale zu senden. Vgl. Ortner 1988,
109.

7) Grass 1957, 25.
8) Huber 1977, 172 f.
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Grunde und nicht zuletzt im Zuge eines Umdenkens in der Kirchenleitung verlor
der Beichtzettel allmählich seine ursprüngliche Bedeutung und wurde immer mehr
zu einem reinen Andachtsbild umfunktioniert.

2. Osterbeichte und -kommunion im Gadertal

Je nach Größe der Seelsorgsgemeinde begann man in diesem Tal mit der
Osterbeichte (enneb. Pissia9) por la Pasca ; gadert. Confesciun por la Pasca) in der
zweiten, dritten oder vierten Fastenwoche, und spätestens bis zum Palmsonntag
mußten alle, die dazu verpflichtet waren, gebeichtet haben.

Man ging früher nicht hausweise, nach Ständen oder sozialer Stellung zur
Beichte - wie es anderswo da und dort Brauch war -, sondern nach Nachbarschaften
(zeches oder vijinanzes), und jede Nachbarschaft hatte ihren bestimmten Termin.
«Am schönsten erhalten hat sich dieser alte Brauch in Ladinien, wo er fast
durchwegs bis zur Stunde in Übung ist», schreibt J. Bauer noch 1959, wobei er unter
'Ladinien' anscheinend nur das Gadertal meint. 10 ' Inzwischen hat sich aber auch in
diesem Tal gar einiges geändert. Jede Pfarrei bzw. Kuratie hatte - innerhalb des für
alle geltenden allgemeinen Rahmens - noch ihre besonderen Bräuche. Hier werden
nur zwei Gadertaler Seelsorgsgebiete etwas näher betrachtet: La Pli / Enneberg und
La Val / Wengen.

Aus den Verkündbüchernvon La Pli aus der Zeit zwischen 1864 und 1970 geht
hervor,n) daß bis 1914 folgende allgemeine Beichtordnung galt - Volksschüler
ausgenommen:

Beginn: Montag nach dem 2. Fastensonntag;
Erste Woche: Montag: Peraforada, Crosta, La Munt, Frontü

Dienstag: Corteri, Val, Ciaseies
Mittwoch: Pliscia, Alnéi
Donnerstag: Longega, La Siia, Framacia
Freitag: Sach, Cl sot Brach, Brach, Biei de fora
Samstag: La Pli, Rü d'La Pli

Zweite Woche: Montag: Biei da éte, Cianoré, La Costa
Dienstag: Fordora, Frena
Mittwoch: Costamesana
Donnerstag: Les Ciases, Rü
Freitag: Miscf, Rara, Tlea, Parü, Cl sóra Curt, Majun,

Matlogn
Samstag: Curt, Soröa, Pre.

9) pi:sia aus altbair. pijiht f. vor dem Wan¬
del von langem i zu ai entlehnt; vgl.
Kuen 1982, 177.

10) Bauer 1959, 23. Wohl nach ihm auch
Haider 1968, 170.

11) Ich beziehe mich auf ein Exzerpt, das
der gegenwärtige Pfarrer, Hochw. Merch
Graffonara, anhand der Verkündbücher
erstellt und mir für diese Arbeit freund¬
licherweise zur Verfügung gestellt hat.
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Kam der Josefi-Tag (19. 3.) und / oder Maria Verkündigung (25. 3.) dazwi¬
schen, wurde auch an diesen Feiertagen die Beichte abgenommen. Nur am Sonntag
war während dieser zwei Wochen kein Priester im Beichtstuhl.

1897 kam zu La Pli noch Plazores hinzu, und 1909 fiel der inzwischen
aufgelassene Hof Crosta weg.

Erst mit dem Ersten Weltkrieg änderte sich etwas an dieser feststehenden
Beichtordnung: Die durch die allgemeine Mobilmachung reduzierte Pönitentenzahl
erlaubte es, bereits 1915 die Osterbeichte statt an 12 an nur 10 Tagen durchzufüh¬
ren. Dabei wurden Corteréi und Val zu Peraforada-La Munt-Frontü, Ciaseies
dagegen zu Pliscia-Alnéi geschlagen, weiters Costamesana zu Les Ciases-Rü.

Nach dem Krieg wurde die Beichte zunächst innerhalb von 8 Tagen und ab
1922 wieder innerhalb von 10 Tagen abgenommen, wobei nun Corteréi-Val-
Ciaseles mit Pliscia-Alnéi eine zeca bildeten, ebenso Costamesana mit Les Ciases
und Rü.

Der Beginn der Beichte wurde nun am Montag nach dem dritten Fasten¬
sonntag angesetzt, und an den Feiertagen Josefi und Mariä Verkündigung wurde -
im Gegensatz zu früher - nicht mehr gebeichtet.

1926 wurden einige zeches aus mir unbekannten Gründen reduziert (größerer
Bevölkerungszuwachs?): Corterei-Val-Ciaseles bildeten wie ehemals wieder eine
eigene zeca , Rü-Rara eine neue. Die Spendung des Bußsakramentes nahm somit 13
Tage in Anspruch.

1929 wurden die zeches wieder vergrößert und ihre Anzahl auf nur neun
reduziert. Diese Beichtordnung hatte in La Pli bis 1941 Gültigkeit: Corteréi und Val
kamen wieder zu Peraforada-La Munt-Frontü, Ciaseies wieder zu Pliscia-Alnéi, La
Costa zu Fordora-Frena, Biei da éte und Cianoré zu La Pli-Rü d'La Pli-Plazores,
Rü wieder zurück zu Costamesana-Les Ciases und Rara wieder zurück zu Miscf-
Tlea-Parü-Col sóra Curt-Majun-Matlogn.

Während des Zweiten Weltkrieges konnte infolge der reduzierten
Pönitentenzahl die Osterbeichtzeit auf eine Woche beschränkt werden, wobei
folgende Ordnung festgesetzt wurde:

Montag: Peraforada, La Munt, Frontü, Corteréi, Val, Ciaseies

Dienstag: Pliscia, Alnéi, Longega, La Siéia, Framacia

Mittwoch: Sach, Cól sot Brach, Brach, Biei de fora, La Pli, Rü d'La Pli,
Plazores

Donnerstag: Biei da éte, Cianoré, La Costa, Fordora, Frena

Freitag: Costamesana, Les Ciases, Rü, Rara, Misci

Samstag: Tlea, Parü, Cl sóra Curt, Majun, Matlogn, Curt, Soröa, Pre.

Inzwischen hatte auch die Auswanderung aus dem Bergdorfbegonnen, und so
blieb man auch nach dem Kriege bis Ende der 50-er Jahre bei dieser Beichtordnung;
anschließend ging man zur Osterbeichte nach Ständen über (wobei man 1959 und
1962 noch einmal zur Beichtordnung von 1942 zurückkehrte).
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Während bei der alten Beichtordnung in La Pli die Seelsorgskinder von N in
Richtung SO der Reihe nach ihre Beichte ablegten, war es in La Val / Wengen so,
daß an jedem Beichttag nahe der Kirche liegende und von der Kirche entferntere
Fraktionen miteinander kombiniert wurden. Über Wengen haben wir diesbezüg¬
lich einen auf lateinisch verfaßten detaillierten Bericht aus dem Jahre 1860, vom
damaligen Kuraten JanmatT Declara. 12) Ich zitiere ihn im folgenden in freier
deutscher Übersetzung:

- Die Osterbeichte beginnt am Montag nach dem Sonntag „Oculi", d.h. nach
dem dritten Fastensonntag, und dauert die ganze sowie noch die darauffolgende
Woche an. Währenddieser Zeit liest der Herr Kooperator die Messe um 6Uhr in der
Früh, der Herr Kurat 13) hingegen geht ungefähr zur selben Zeit in den Beichtstuhl.
Um 8 Uhr, bevor er mit der Messe beginnt, verteilt er die Osterkommunion allen
jenen, die gebeichtet haben. Die Beichtordnung ist folgende:

Erste Woche: Montag: Dlijia, Tolpéi, Aiarei und Costamilagn

Dienstag: Miribun, Cl, Fornacia, Arciara

Mittwoch: Rü, Picedac, Tru, Sovf

Donnerstag: Ciablun, Promperch, Pederoa

Freitag: Cians

Samstag: Fontanela, Costamaiü, Pastrogn

Am Sonntag „Laetare" wird nicht gebeichtet. Der Priester betrete nicht den
Beichtstuhl, damit die Ordnung nicht durcheinanderkomme (...).

Zweite Woche: Montag: Runch, Biei, Ciampéi
Dienstag: Morin, Ciampló

Mittwoch: Lunz, Aicialc, Plans

Donnerstag: Frenes, Taéla

Freitag: Cz, Mirió

Samstag: Spéscia, Romestluns. 14) -

Und Declara fügt ein NB. hinzu: - Wenn der Josefi-Tag oder Maria Verkün¬
digung oder beide Feste dazwischenfallen, geht obige Ordnung trotzdem weiter. 15)
- Soweit Declara.

Diese strenge Gebietseinteilung dürfte wohl auf die zweite Hälfte des 15. Jhs.
oder auf bald danach zurückgehen, denn damals mußte man feststellen, daß sich
gegen Ende der Osterbeichtzeit die Leute in Scharen zur Beichte drängten, so daß
das Bußsakrament oft nur mehr im Eilverfahren gespendet werden konnte. Mit
diesem Problem befaßte sich die Brixner Diözesansynode von 1449, die die
Gläubigen aufforderte, sich nicht erst im letzten Moment zur Beichte zu begeben. 16)

12) Declara 1860, 9 ff.

13) Wengen war damals noch eine Kuratie

und wurde erst 1891 zur Pfarrei erho¬
ben.

14) Fast identisch ist auch noch die Aufzäh¬

lung bei Bauer 1959, 23.

15) Ende der 50-er / zu Beginn der 60-er

Jahre wurde diese Beichtordnung auf¬

gegeben (T. Dapoz).

16) Grass 1957, 26.
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Aber zurück zu den Bräuchen im Gadertal. Die Erwachsenen hatten am
Beichttag «santü» (d.h. Feiertag) und kleideten sich sonntäglich. Den Dienstboten
war es somit gar nicht recht, wenn ihr Beichttag - wie es bis nach dem Ersten
Weltkrieg noch der Fall sein konnte - auf einen Festtag fiel (Josefi und / oder Mariä
Verkündigung), denn damit ging ihnen ein freier Tag verloren. Beichte und
Kommunion wurden - wie wir bereits oben gehört haben - am selben Vormittag
empfangen. Bei dieser Gelegenheit gaben die Erwachsenen auch meistens ihr
Fastenopfer ab. Zu Mittag gab's dann ein (für damalige Verhältnisse) festliches
Essen, gewöhnlich tutres / tultres (d.h. Tirtlen). Jene, die nicht allzuweit entfernt
von der Kirche, einer Filialkirche oder einer Kapelle wohnten, begaben sich am
Nachmittag gewöhnlich dorthin, um die «Corona dia Pasciun» (ein besonderes
Rosenkranzgebet für die Fastenzeit) oder «les Staziuns» (d.h. den Kreuzweg) zu
beten, die anderen taten es gewöhnlich gemeinsam in der Stube zu Hause. Den
restlichen Tag verbrachten die Männer in der Regel mit «ji a vila» (d.h. mit
,.Heingarten"), die Frauen meist mit Strick-, Häkel- oder Stickarbeiten.

Die Schulkinder legten früher alle an einem Tag die Beichte ab. Und hier
berichtet wieder Declara, wie dies in Wengen um 1860 geregelt war: 17)

- Die Schülerbeichte und -kommunion findet am Donnerstag nach dem
Passionssonntag statt. Die Kommunikanten sollen sich um 5.45 Uhr in der Früh in
der Schule einfinden, 18) wo ihnen der Herr Kurat bei der Gewissenserforschung und
bei der Reueerweckung beistehen wird. 19) Nach der Gewissenserforschung und
Reueerweckung in der Schule ziehen die Kinder in die Kirche, um ihre Beichte
abzulegen.

Um 8 Uhr liest der Herr Kooperator die Messe, während der Herr Kurat
abwechselnd mit den Kommunikanten Texte zur Vorbereitung auf die Heilige
Kommunion vorträgt.

Nach der Messe des Herrn Kooperators geht der Herr Kurat zum Altar, um zu
zelebrieren. Nach einer kurzen einleitenden Ansprache erteilt er den Schülern die
Hl. Kommunion. Anschließend wird bei ausgesetztem Ziborium die Messe für die
Kinder gelesen. Diese bringen nach dem Evangelium ihr Fastenopfer zum Altar
(«post Evfangelium] ad altare offerrentibus»).20 ' Während der vom Herrn Kuraten
zelebrieten Messe erklärt der Herr Kooperator das Wirken der göttlichen Gnade
(«gratiarum actionem»). Am Schluß wird das Tantum ergo («canticum ad Ss.
Sacramentum») gesungen. Nach der Meßfeier erneuert der Herr Kurat gemeinsam

17) Declara 1860. 9 f.
18) Das bedeutet, daß z.B. die Volks¬

schulkinder aus dem Weiler Aiari, die
damals bis zum Schulhaus nahe der
Kuratie-Kirche zum Hl. Jenesius einen
fast zweistündigen Weg zurückzulegen
hatten, spätestens um 3.30 Uhr aufste¬
hen mußten!

19) Der Kurat Declara scheint mit diesem
frühen Aufstehen nicht ganz einverstan¬

den gewesen zu sein, denn er fügt fol¬
gendes NB. hinzu: «Forsan hoc [d.h. die
Gewissenserforschung und die Reue¬
erweckung] pridie post scholam utilius

fieri posset.»
20) Es handelte sich tatsächlich um eine

kleine Geldspende, wovon ein Teil dem

Vereinder Hl. Kindheit («pro redimendis

parvulis paganis») zugute kam (Declara,
cit.).
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mit den Kindern vor dem Taufbecken das Taufgelübde. - (Inzwischen dürfte es
mindestens 9.30 Uhr geworden sein, und die Kinder konnten das Frühstück
einnehmen, sicher nur ein Stück mitgebrachtes hartes Brot («n tch de pücia»), das
man - so noch zu meiner Schulzeit - zum Aufweichen in das Brunnenwasser
tauchte.)

Und Declara fährt fort:

- Um 13 Uhr kommen sowohl die Kommunikanten als auch die Nicht¬
Kommunikanten in der Schule zusammen, von wo sie in einer Prozession zur
Jenesius-Kirche [= Kuratialkirche] ziehen. Dort singen sie ein Lied zu Ehren des
Hl. Altarsakraments und begeben sich anschließend zu den Kreuzwegstationen an
der Außenseite der Kirche. Nach der Kreuzwegandacht im Freien und den darauf¬
folgenden Ablaßgebeten in der Kirche ziehen die Kinder in Prozession und singend
zur St.-Barbara-Kirche hinüber.21) Die Priester begleiten sie ohne Überrock und
Stola. Bei der Barbara-Kirche wird gebetet und gesungen, sodann kehrt man wieder
zur St.-Jenesius-Kirche zurück, wo die Andacht unter Gebet und Gesang beendet
wird. Anschließend treffen sich wieder alle in der Schule. - Soweit Declara über den
Brauch in Wengen um 1860. Immerhin waren die Kinder insgesamt etwa fünf
Stunden damit beschäftigt (ca. 3 1/2 in der Früh und 1 1/2 am Nachmittag).

Später wurden für die Schulkinder weniger strenge Regeln eingeführt, v.a.
wurde die lange Vorbereitung auf die Beichte reduziert und nur mehr eine Messe
gelesen. Am Nachmittag nach der Beichte - so erzählt Frau Burchia aus La Pli /
Enneberg - beteten die Kinder gemeinsam mit ihrem Seelsorger oder einer
Lehrperson, die sie begleitete, die «Corona dia Pasciun», und damit die Schüler, die
weit vom Zentrum wohnten, zu einem ordentlichen Mittagessen heimgehen konn¬
ten, durfte diese Andacht für die betreffenden auch in einer Filialkirche oder
Kapelle stattfinden. Nach Beendigung der Andacht kam für die Kinder die große
Belohnung, wegen der sie während des Betens immer wieder in Gedanken vom
Thema abkamen: Seelsorger und Lehrer spendierten ihnen aus eigener Tasche eine
große Schnitte frischesWeizenbrot (vom Bäcker!) und einen Apfel. «Tanbun ch'ai
nes sä chel pan, ensciö morjel con söa crosta da sau. A ciasa änse pö mät pan sech,
datrai mez da müfa. I an pa na fetra festa nos mituns ! » 22) Später hat man jedoch diese
Märende fallen gelassen.

Nach Empfang der Beichte erhielt der Pönitent durch eine kleine Öffnung in
der Beichtstuhlwand den Beichzettel (enneb./?/7ora23) da Pasca , gadert. zétola23) da
Pasca). In manchen Kirchen des Tales wurde dieser auch erst beim darauffolgen¬
den Kommunionempfang ausgeteilt, obwohl die Prosynode von 1710 bestimmt
hatte, daß die Beichtzettel bei der Beichte und nicht erst bei der Kommunion zu
verteilen seien, 24) und es noch für die Diözese Brixen 1906 heißt: «Sicuti mos

21) Etwa 200 m von der Jenesius-Kirche

entfernt.

22) 'Wie gut hat uns das weiche Brot mit

seiner knusprigen Rinde geschmeckt.

Zu Hause hatten wir ja nur hartes Brot,

manchmal halb verschimmelt. Für uns

Kinder war das eine große Freude!'

23) pilora aus altbair. piladi 'Bild'; zétola

aus oberital. zedola mit Einwirkung des
auch daraus entstandenen dt. Zettel ; vgl.

Kuen 1982, 177.

24) Bauer 1959, 25.
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obtinet, ut schedulae testimoniales in confessionali distribuantur, ita, ut supponatur
omnes rite confessos etiam ad s. Communionem accessuros esse, is utpote ex variis
rationibus commendandus omnino retineatur.»25)

In der Zeit nach Ostern machte dann der Seelsorger einen pastoralen Besuch
von Haus zu Haus und sammelte die Kontrollabschnitte ein. 26) Frau Burchia und
Frau Konrater können sich noch erinnern, daß man zuhause von der einstigen
Kontrolle sprach, haben sie aber selber nicht mehr erlebt. Das scheinen auch die in
La Pli aus dieser Zeit gefundenen Beichtzettel zu bestätigen. Bereits beim Beichtzettel
aus dem Jahre 1911 ist - wie die geschwungenen Konturen zeigen - kein Abriß mehr
vorgesehen (s. Abb. III, rechts oben), aber auch etliche frühere Zettel weisen bereits
einen geraden unteren Rand auf. Möglicherweise begnügte sich Pfarrer und Dekan
Peter (Pire) Pallua (1884 - 1914) damit, daß man ihm den Beichtzettel auf
Verlangen bloß vorzeigte. Auf alle Fälle tritt bei seinem Nachfolger Josef (Ojöp)
Irsara (1915- 1927) der Kontrollabschnitt wieder auf (s. Abb. III, 1918 und 1919),
wird aber nicht mehr abgerissen; man weiß aber von Einzelfällen in Enneberg, in
denen das Vorweisendes Beichtzettels noch Ende der 20-er / Beginn der 30-er Jahre
verlangt wurde. Die übrigen Gadertaler Informanten erinnern sich auch nicht mehr
an eine während ihrer Schulzeit direkt ausgeführte allgemeine Kontrolle.27)

Wir wissen, daß der Geistliche im Gadertal ein Ei für jeden eingesammelten
Kontrollabschnitt erhielt. Herr Dapoz erinnert sich, wie die Hausfrauen von
Wengen noch nach dem Zweiten Weltkrieg ein Ei pro Beichtzettel in den Widum
brachten. In La Pli hingegen war dieser Brauch bereits vor dem Ersten Weltkrieg
eingestellt worden. In Antermia / Untermoi hingegen erhielt der Geistliche unter
Österreich noch zwei Heller.28)

Beides ist wohl als ein Überbleibsel des einstigen obligatorischen
Beichtkreuzers29) zu deuten, gegen den man sich in Tirol bereits im Spätmittelalter
da und dort auflehnte und wogegen sich wegen der Simoniegefahr mehr als ein
Partikularkonzil der Neuzeit aussprach, 30) darunter auch die Brixner Synode des
Jahres 1603, die ihn für die Diözese verbot. 30 Das Ei und die zwei Heller dürfen

25) Zitiert aus Bauer 1959, 149.

26) Zu Beginn unseres Jahrhunderts war es

bei uns auf alle Fälle nicht so, daß die

Familienväterdie Abschnitte der Beicht¬

zettel in den Widum bringen mußten,

wie Bauer mit Hinweis auf das Brixner
Manuale von 1906 behauptet. Dort heißt

es einfach: «qui vero in propria ecclesia

communicaverint, designatum signum
accipiant suo tempore pariter tradendum

Pastori» (§ 19, 4). Wohl aber bestand da
und dort obige Gewohnheit, z.B. in

Innervillgraten, das damals noch zu

Brixen gehörte.
27) Die allgemeine Kontrolle hat sich an¬

scheinend in dem an das Gadertal an¬
schließenden Dekanat Buchenstein be¬

deutend länger gehalten. R. Rampold
(1984,55) schreibt: «Bei der nach Ostern

üblichen Hausweihe sammelte der Pfar¬

rer bis vor einiger Zeit auch zugleich die

Beichtzettel der Gläubigen ein ( ,,t sü i

boletins"), wobei ihm für jeden Zettel
ein Ei oder der diesem entsprechende

Geldbetrag zustand [wohl richtiger: nach

altem Brauch gegeben wurde]. Dabei
wurde der Geistliche stets vom Mesner

begleitet, welcher die Eier in einem

Ruckkorb verstauen mußte.»

28) Bauer 1959, 25; Haider 1968, 171.

29) Vgl. dazu LThK, II, 103, Artikel:
Beichtpfennig.

30) Grass 1957,25.
31) Vgl. Bauer 1959, 25.
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Oli dei cibo dvin diversa sorte!
Al giusto e vita , al peccatore

' morte.
•'.Corifess. et Conim. Pasch, m
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M dei. tuo cuori;.- >j _ |f ? tf '

: I Conicss ftCoinm. panili !h l a din i8/( 6 r" »-r>
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Abb. I: Beichtzettel aus verschiedenen Jahren
des vorigen Jahrhunderts.
Rechts unten ein Primizbild.

(entnommen aus Podest 1942. Bd. III, 185).
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' Io canter in perpetuo le Be-
( «ignita del Signore

!
t
i

5 "54-

SS. v.

Marebbc 184-J'

^T.

Non siate pigri npl vostro dovere:
conservate il fervor dello spirito c ri¬
cordatevi, chi il Signore, cui servite !

Horn. 12, 11.

Marebbe 1857.

Sfori

Io per me ho detto: Signore,
| abbiate piet di me , sanate l'a- g
I nima mia, perché ho peccato con- |
3 tro di VoL Salm. 40. 4.

flarehhc 1850.

»Vit1 'WU-UUS

-

3 , v.
t* porta angusta, peroccne vi assi- j.
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. .. .
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Ü
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Sfarebbe *858. :!
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.Halm. 37.

Marebbe 1659.

V. '.'.V.V.V.V.V.V.V.V,
I

S9SG!

S^w^SASatt;^
Or' dunque, mio figlio, rimani nella -,
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^ fiducia al dilu cospetto, e non sii V
confuso alla sua presenta, .'V %S

1 Joann. 2. **

starebbe 1855.

i
fi

•:*+>o T)c->>>-f>r-rv:. «JO+IO ^+wf^+io

5 (^hiara, t'es scgn vari Stra- jj;
: vendete da nefa nlii pifhi, |j;* veraete ua neta pi
^ch'cl ne t'antervegne vaJg de^
ä pietsch.

7f Joxno. -V j
® La. PI! de Marco 1860. ^
O +>C* -r>C' -iO+jCH-KH-K«T>0 r)C»

Chi quell' uomo, che desidera
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il bene, cerca la pace e tienle die¬
tro con perseverala®. Salm. 33.

Marebhe 1.856.
fl<r

, Qae*t h I pang, qu' é gni dal J
/ cil ; aGnque. qael qoe manggia de/
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> dé. Joann. G, 50—55. /
' '-a pli de Mareo IfcO I. >

/

Abb. Il: Einige Beichtzettel bis zum Jahre 1861
(Sammlung Prousch-Obermaie) ).
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Terti«ioni**»*a däla conferrione
jmxqualeperJa

fiumcbuStoMlc Ü Mirrrtb« 1813

^CUQtlio
fctr

öflcrl. Bcicfct unb Kommunion.

Pfarre Gnncerrg 19IS.

Comunione Pasquale 1919
nella Parrocchia di Atarcbbe.

Abb. III: Beichtzettel aus den Jahren 1873, 1911, 1918 und 1919

(Sammlung Prousch-Obermaier).
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somit nur als freiwillige kleine Gabe verstanden werden, die zur lokalen Gewohn¬
heit geworden war, die aber vom Seelsorger sicher nicht eingefordert werden
konnte.

Es kam früher im Gadertal auch vor, daß in manchen Familien einem
Verstorbenen der letzte oder auch alle aufgehobenen Beichtzettel mit in den Sarg
gegeben wurden, - wir möchten fast sagen - als Eintrittskarte(n) für den Himmel. 32)

3. Zu den Gadertaler Beichtzetteln

3.1 Anzahl und Lokalisierung der gefundenen Zettel

Es sind mir bis 1920 derzeit 64 verschiedene Gadertaler Beichtzettel bekannt,
der älteste von 1829 / 1830 (die letzte Ziffer wurde nicht gedruckt, und die 2 wurde
mit der Feder in eine 3 verwandelt). Ein Großteil davon - 38 an der Zahl - befindet
sich in A. Podest: Alto Adige - Alcuni documenti del passato , Bd. I und III
abgebildet, 33) die anderen 26 verdanke ich dem Fleiß der Sammlerin Frau Irma
Prousch-Obermaier / Bruneck, die die meisten bei der Familie Obermaier in La Pli
/ Enneberg, Weiler Matlogn, gefunden hat.

Die bisher gefundenen Zettel bis 1920 beziehen sich auf folgende Seel-
sorgsstellen: La Pli / Enneberg, Rina / Welschellen, San Martin de Tor / St. Martin
in Thum, La Val/Wengen, Badia/ Abtei, San Ciascian/St. Kassian und Calfosch.
Hingegen kenne ich z.Z. noch keine aus AI Plan / St. Vigil, Antermeia / Untermoi,
Lungiarü / Campill und Corvara.34 'Ab etwa 1920 findet man hingegen genügend
Beichtzettel bis fast auf unsere Tage, nur sind sie in mehreren Gadertaler Pfarreien
inzwischen aufgelassen worden.

3.2 Außere Form

Die Gestaltung der Beichtzettel bleibt bis Ende der 60-er Jahre des vorigen
Jahrhunderts sehr nüchtern und einfach: nur einseitig und schwarz bedruckt auf
weißlichem und schlechtem Papier, ein Bibelzitat oder sonst ein passender Gedan¬
ke zum Osterfest, meist mit Bezug auf Buße und Kommunion, die Angabe der
Pfarrei bzw. Kuratie, die Jahreszahl und als Umrahmung eine Verzierung.

32) Das mag ein Grund sein, weswegen
Beichtzettel des vorigen Jahrhunderts
so schwer zu finden sind, obwohl bei der
damaligen hohen Kinderzahl jährlich im
Schnitt etwa an die zehn in jede Familie
gelangten. Ein weiterer Grund mag das

bis etwa 1870 verwendete schlechte Pa¬
pier sein, sowie das ursprünglich ausge¬
sprochen kleine Format.

33) Vgl. Podest 1942, I, 202 ff. und III,
185 ff. ( Durch die Ablichtung der vielen
italienischen Beichtzettel sowie anderer
auf italienisch verfaßter Schriften u.ä.
wollte Podest die italianit der ladi-
nischen Täler beweisen.)

34) La IIa/Stern wurde erst 1939 zur Kuratie
erhoben und gehörte früher zu Badia /
Abtei.
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Oft kommt noch die Bescheinigung über die erfüllte Osterpflicht hinzu.
Auf einem der mir bekannten Zettel wird einzig und allein die Ablegung der
Beichte und der Empfang der Kommunion handschriftlich bestätigt (s. Abb. I,
1838).

Die Jahreszahl ist aus Sparsamkeitsgründen mehrmals so gedruckt, daß die
letzte oder auch die vorletzte Ziffer mit der Feder eingesetzt werden mußte (s. Abb.
I, 1846, 1848, 1868 und Abb. II, 1847), oder man verwandelte z.B. eine 2 in eine
3, eine 5 in eine 6, oder eine 7 in eine 8, damit die Zettel für mehr als ein Jahr
Verwendung finden konnten (s. Abb. I, 1830, 1856).

Ferner findet man bei mehreren Zetteln eine mit der Hand hinzugefügte
Numerierung (s. Abb. I, 1848 und Abb. II, 1847, 1850, 1854, 1856), wohl zur
leichteren Feststellung der Pönitentenzahl, v.a. beim Vorhandensein mehrerer
Beichtväter. Auch die Initialen des Beichtvaters sind einmal zu sehen (s. Abb. II,
1847):/. P 35)

In ihrer Form unterscheiden sich die damaligen Gadertaler Beichtzettel nicht
von den Beichtbescheinigungen der angrenzenden Gebiete (s. Abb. I, II, III). 36)

Betrachtet man die älteren Beichtzettel genauer, bemerkt man, daß der untere
Rand nicht immereinen geraden Schnitt hat. Das rührt daher, daß - wie bereits oben
gesagt - bei der vom Seelsorger durchgeführten Kontrolle der untere Teil abge¬
schnitten und mitgenommen wurde (s. Abb. I, Abb. II sowie Abb. III, 1873). Es ist
unbekannt, was dort zu lesen stand, aber man wird kaum fehl gehen, wenn man die
Jahreszahl und den vom Pönitenten hinzugeschriebenen Namen annimmt.

Ab Ende der 60-er Jahre führte man Beichtzettel ein, die gleichzeitig auch
Andachtsbilder waren; das älteste diesbezügliche Exemplar kenne ich aus Wengen,
uzw. aus den Jahren 1867 / 1868 (dasselbe Bild wurde für zwei Jahre verwendet). 37)
Damit folgte man nur einem bereits anderswo sich verbreitenden Trend.

Das Andachtsbild trat ab nun immer mehr in den Vordergrund,und schließlich
wurde der Zettel auch beidseitig bedruckt (in Abb. III: 1911, 1918, 1919).

Wie bereits oben erwähnt wurde, finden wir den Kontrollabschnitt, der in
diesem Fall auf der Rückseite hätte unterschrieben werden müssen, wieder bei den
Enneberger Zetteln der Jahre 1918 und 1919 (s. Abb. III), aber er wurde nicht mehr
eingesammelt.

Inzwischen ist der zum Andachtsbild umfunktionierte einstige Beichtzettel in
den meisten Pfarreien des Gadertals nicht mehr im Gebrauch. Eine in unseren
Augen sinnvolle Erneuerung hat Pfarrer Merch Graffonara Ende der 60-er Jahre
eingeführt, indem er das Andachtsbild beließ, aber es durch Seitenerweiterung auch

35) J. P. = Jep Pescoller, damals einer der
zwei Kooperatoren in La Pli / Enneberg.
Vgl. Palla (o.J.), 90.

36) Anders waren hingegen die an Wall¬
fahrtsorten ausgestellten Bußzettel, die
oft schon früh mit dem entsprechenden

Gnadenbild verziert waren. Vgl. Huber
1977, 174.

37) In Podest 1942, III, 186. Vgl. auch hier
Abb. III, 1873: „Unsere Frau von der
immerwährenden Hilfe".
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als jährlichen „Berichterstatter" über die Geschichte der Pfarrei sowie zur Verbrei¬
tung neuer ladinischer Kirchenlied- und Gebetstexte umfunktionierte (s. Abb. IV).

3.3 Die Sprache

Die Bescheinigung auf den alten Beichtzetteln war bis etwa 1870 in der Regel
lateinisch: Signum Confessionis et Communionis Paschalis, oder Confessio et
Communio Paschalis.

Was den Text angeht, sind von den 64 Beichtzetteln, die ich aus den Jahren
1829 / 1830 bis 1920 kenne, 58 italienisch, 4 ladinisch (der Zettel von 1855 wurde
mit veränderter Jahreszahl auch für 1856 verwendet),38) einer lateinisch (bestehend
einzig und allein aus der handgeschriebenen Bescheinigung) und einer deutsch.

Auffallend ist, daß zumindest bisher kein einziger ladinisch bedruckter
Beichtzettel aus der Zeit zwischen 1862 und 1920 aufgetaucht ist. Ich persönlich
glaube, daß zumindest ab Ende der 60-er Jahre keiner mehr auf ladinisch gedruckt
worden ist, uzw. aus einem zweifachen Grund:

- a) Wie bereits oben gesagt worden ist, wandelte sich der Beichtzettel in der
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts immer mehr zu einem zuerst einseitig,
dann auch beidseitig - also mit längerem Text - bedruckten Andachtsbild, uzw.
landesweit. Dafür lieferten die Druckereien eine reiche Auswahl, aber nur auf
deutsch und italienisch, wobei nur mehr der jeweilige Name der Seelsorgsstelle
hinzuzufügen war. Die Ladiner, die noch keine einheitliche Schriftsprache ent¬
wickelt hatten, konnten sich mit ihren verschiedenen sprachlichen Varianten und
bei den inzwischen üblich gewordenen längeren Texten keine eigenen und kost¬
spieligen Auflagen erlauben und mußten sich wahrscheinlich an den allgemeinen
Markt anschließen. Aber dies wäre wohl nicht vollkommen unüberbrückbar
gewesen. Ausschlaggebend für das plötzliche Ausbleiben der ladinischen Beicht¬
zettel scheint mir

- b) ein politischer Grund zu sein, uzw. die seit 1868 von den obersten
Verwaltungsgremien angestrebte und schließlich 1873 durch die befohlene Elimi¬
nierung des Italienischen in die Wege geleitete Verdeutschung der Schule im
Gadertal. worauf v.a. die dortige Geistlichkeit im sogenannten „Enneberger [ =
Gadertaler] Schulstreit" in jahrzehntelangem Kampf (1873 - 1895) mit den Behör¬
den durch die besondere Betonung des Italienischen im schriftlichen Bereich scharf
reagierte. 39) Auf alle Fälle slaube ich. daß das Jahr 1868 in unserem Fall als eine Art

O O "

Zäsur zu betrachten ist, auch wenn die weltliche Obrigkeit im Laufe der Jahre
schrittweise den Gadertalern Konzessionen machte und das Italienische wieder
teilweise in die Schule eingeführt wurde.

Mit einem Erlaß vom Oktober 1916 wurde das Italienische in den Schulen
erneut verboten, und das einzige Exemplar, das ich aus dieser Zeit kenne - ein

38) Zu den ladinischsprachigen Beicht- 39) Zum „Enneberger Schulstreit" siehe
zetteln des vorigen Jahrhunderts vgl. Fontana 1978 sowie Craffonara 1996,
Craffonara 1996. 158, Anm. 42.
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Ciampanes 1907

PASCA 1984
Ploania La Pl de Mareo

"Te El co i st bun ala mort y al pic
röi iu endó ala fontana dia vita." (Liturgia)

Bona Pasca!
Signor Merch Graffonara

Dloan

1.

2.

3.

4.
5.

6.
7.

8.

9.

LO.

LI.
L2.

Les GRANES de nosta valada

3.367 chili
2.300
1.890
1.346
1.217

1.129
1.042

877

800

600

La Pl de Mareo
La Val
Badia
S. Martin
Corvara

Al Pian
Lungiarü

Rina
La Illa
S. Óiascian
Antermeia
Colfosch

560
450

Les GRANES (dai 3.000 chili ensö)
de nosta diozeje o provinzia

Gries/Balsan 5.020 chili
S.Paul/Eppan 4.986
Sterzing 4.200
Algund 4.160
Lana 4.100
Porsen (Dom) 3.900
Maran (S.Mocher) 3.576

8. Kastelruth 3.522
9. Maran (Untermais) 3.500
10. Kaltem 3.400
11. La Pl de Mareo 3.367
12. Bornech 3.285
13. Neustift 3.200
14. Balsan (Cor de J.) 3.071
15. Mais 3.000

Les ciampanes

Les ciampanes - gnödes sö ia tal Oriont
encer le 600 - ven corades con le 80% de ram y
con le20% de zinn: arjont ne córan nia ete.

Le soné den ciampanin por soliti en
"motiv" - na melodia. Les ciampanes d' La Pl
de Mareo sona la melodia dia ciancia "Maria
zu lieben".

Les ciampanes cherda la jont ai ofizi, a d
patenostri, a j a daid tles desgra^.ies; eres lai¬
da Chelbeldio con so sonn, se deida ad éster
contonc y a pliir y rump ince le rio tomp.

Na "grana" d'La Pl, corada le 1700, ete
en Antermeia. L'ann 1871 le degan Declara
arjign na grana con 2250 chili, co s' sfonii-
da na sabeda santa da son veies. Dal 1907 edl
ro 'n ater son nö sön nosc ciampanin. Piic
agn de do cöstes beles ciampanes gnödes
friizades y sciürades jö y condütes demetz te
vera da fa canuns empara. Les ciampanes
dancö gnödes corades a Tront le 1925: ares
cösc sonn y cose peis:

B
Es
F
G
b

3.367 chili
1.324
890
620
350
240

Les ciampanes da Pliscia (1924)
1. gis 520 chili
2. b 330
3. eis 207
4. dis 100

Les ciampanes da Curt
1. G 465 ann: 1610
2. g 310 ann: 1907
3. f 65 ann: 1580

Valgiines GRANES dal monn

6.
7.

8.

9.
10.
11.

12.
13.
14.
15.

Moscau (Rusia)
Moscau (Rusia)

Ohaca Japan)
Peching (China)
Köln
(la plü gran ciampana co
sona y ne ven nia ma
mazada)

Rorei sot Tront
Lissabon (Portugal)
Toulouse
Vienna
London
Roma

Santiago
Athos
Prag
Bern

(Francia)

(Austria)

(Inghilterra)

(S.Pire)

(Spagna)

(Grezia)

(Cecoslov.)

(Schweiz)

195.000 chili
164.000
114.000
54.000
27.000

22.630
21.000
20.000

18.000
17.000
16.000

15.000,

14.000
11.000
10.000

Abb. IV: Beichtzettel aus La Pi de Mareo, 1984.
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PASCA 1992

Ciira da LA ILA

Gejü ressuri a dit: "Io se lasci mia pése, iö se d
mia pese."
L'purdonny lapese di cor é la gran scincunda , che
Gejü ti d a chi che "fej Pasca".

Di onipotnt y misericordius, grana é stada
l'opera de tiia creaziun, mo ciamó pili grana é
l'opera de tüa redenziun. Tö ne arbandonéies
nia 1' piciadü, mo, sciöche bun Pere, 1' chreste
cun amur. Cun la pasciun y mort de to Fi aste
desdriit nosta mort y nosc picé y cun süa
ressureziun nes aste indo d la vita y la ligrza.
Cun i Sacramene da Pasca se renovieste tres
danii, pur ché, delibra dai picia, podunse ti
somié tres de pili a to Fi y nosc Signur.
I te laldun y i te ringraziun pur tiia gran
misericordia, adiim cun diita la Dlijia. A te 1'
onur y la gloria, te Gejü Crist, nosc Redentur,
égn y te diita l'eternité.
Amen.

La Ressureziun, pitüra de G. B. Rudiferia, dlijia da Lungiarii

Abb. V: Beichtzettel aus La Ila, 1992.
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Beichtzettel aus dem Jahre 1918 - ist deutsch bedruckt (s. Abb. III). Das einzige mir
bekannte Exemplar des Jahres 1919 ist hingegen wieder italienisch (s. Abb.III).
Nach dem Staatswechsel - v.a. ab 1922, als die Faschisten an die Macht gelangten
- war für unser Tal keine andere Sprache als die italienische mehr denkbar.

Nach dem Zweiten Weltkrieg - oder besser gesagt nach dem Zweiten Vatica¬
num - begann man im Gadertal allmählich, das Ladinische im kirchlichen Bereich
mehr und mehr zu verwenden bzw. neu einzuführen,40) was sich auch auf den
Beichtzettel auswirkte (s. Abb. IV und Abb. V), aber die meisten Pfarreien kennen
diesen inzwischen nur mehr aus der Erinnerung.
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